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Leuchtend rote Kirschen und Tee aus 
frischen Pfefferminzblättern stehen 
auf dem Tisch in den bescheidenen 
Büroräumen auf der August-Bebel-
Straße 29, im Stadtteil Dresden-Streh-
len . Dr . med . Kristin Adam hat als 
Sachgebietsleiterin vom Sozial-
psychiatrischen Dienst Süd/
Ost des Amtes für Gesund-
heit und Prävention in Dres-
den morgens in aller 
Frühe ihre sechs Mit-
arbeiter eingeladen . 
Die Atmosphäre der 
wöchentlich statt-
findenden Bespre-
chung ist herzlich . Das 
hilft, denn die Fälle der 
Patienten und Klienten, 
die hier be  sprochen 

werden, lassen einem Laien oftmals 
den Atem stocken .
Wie der Anruf eines Mannes, der sich 
um seinen Bruder sorgt . Der habe sich 
total zurückgezogen, die Wohnung ver-

wahrlost, keine Krankenversicherung . 
Das Gespräch nimmt Schwester An -
drea Hübner entgegen . Sie erkennt, hier 
ist dringende Hilfe geboten, und leitet 
den Fall weiter . Nun läuft ein Rädchen 
ins andere . Zunächst begibt sich der 
diplomierte Sozialpädagoge Michael 

Franke-Lesche zu einem Hausbe-
such, um den Betroffenen und 

seine Situation vor Ort einzu-
schätzen . Anschließend be -
richtet er im Team, dass der 
junge Mann im Mai 2022 

letztmalig Geld vom Job-
center bekam . Seither 

lebt er vom Flaschen-
sammeln – ansonsten 

hat er „Internet ge  macht“, 
sich die Zeit also mit goo-
geln oder gamen vertrieben . 
Seine Mietschulden belaufen 

sich auf fast 6 .000 Euro, die 
Wohnung ist ein einziges 

Chaos . Der junge Mann selbst 
wirkte überfordert, hoffnungslos, ein-
geengt, sich in Gedankenschleifen ver-
lierend . Die ärztliche Verdachts dia-   
g nose: Depres sio nen mit wahnhafter 
Ausweitung . Ein Klinikaufenthalt scheint 
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notwendig . Dr . Adam greift ein – telefo-
niert mit einer Klinik und erreicht, dass 
der Patient aufgenommen wird . 

Während eines dreitägigen Klinikauf-
enthaltes (länger hat es der Mann dort 
nicht ausgehalten – aber das Team hält 
einen stationären Aufenthalt wieder für 
notwendig) versucht die Familie, die 
Behausung aufzuräumen, die Rechnun-
gen abzuheften, Bürgergeld zu bean-
tragen . Der Patient wohnt vorüberge-
hend bei seinem Bruder, bis sich die 
Wohnung wieder in einem akzeptablen 
Zustand befindet .

Parallel werden nun Gesprächstermine 
zur aktuellen Krisenbewältigung ver-
einbart . Alle arbeiten zusammen, aber 
nicht immer geht das schnell . Gerade 
bei psychologischer Be   treuung außer-
halb von Krankenhaus und dem Amt für 
Gesundheit und Prävention können die 
Wartezeiten dauern . In unserem Fall 
sind es – nur – zwei Monate . Aber diese 
Zeit muss überbrückt, im besten Falle 
genutzt werden . Das koordiniert Dr . 
Adam, die auch erst einmal gemeinsam 
mit dem Diplom-Psychologen Jacob 
Möbius die Behandlung übernimmt . 
Jeder weiß, was er zu tun hat – die 
Schwestern, Mediziner, Sozialarbeiter 
arbeiten zusammen, ihre Aufgaben 
ergänzen sich . 

Der Sozialpsychiatrische Dienst (SPDi) 
bietet multiprofessionelle und nieder-
schwellige Unterstützung für psychisch 
erkrankte Hilfesuchende und ihr Um -
feld . Zusätzlich besitzt das ärztliche 
Personal auch eine Behandlungser-
mächtigung für chronisch psychisch 
Kranke, was bundesweit fast einmalig 
ist . Damit kann Beratung, Begleitung 
und Behandlung aus einer Hand im 
Team abgebildet werden . In der Praxis 
bedeutet das für die SPDi-Mitarbeiter 
unter Umständen mehrere Termine pro 
Woche und betreuter Person, um 
Schulden zu regulieren, Betreuungs-

möglichkeiten bei freien Trägern zu 
organisieren, Probleme aller Art zu 
lösen . Das soll möglichst individuell, 
bedarfsgerecht und ganzheitlich ge -
schehen . Oft leichter gesagt als getan, 
vor allem, wenn sich jeder der Ange-
stellten um bis zu 80 Menschen küm-
mern muss . 
In unserem oben beschriebenen Fall 
benennt der junge Mann selbst eines 
der dabei entstehenden Probleme: „Ich 

mache oftmals die Tür gar nicht auf 
oder gehe auch nicht ans Telefon .“ Hier 
zeigt sich die Schwere der depressiven 
Episode, die durch Wahnvorstellungen 
und Halluzinationen begleitet wird . Das 
macht nicht nur ihm selbst das Leben 
schwer, sondern auch die Arbeit mit 
ihm schwierig . Aber das Ziel bleibt: 
Herstellung und Erhöhung der Hilfe zur 
Selbsthilfe für die Betroffenen unter 
Beachtung der vorhandenen Fähigkei-
ten wie auch der Erschließung neuer 
Ressourcen . 

Dr . Kristin Adam ist Fachärztin für Psy-
chiatrie und Psychotherapie . Sie be -
treut mit ihrem Team Hilfesuchende im 
Raum Leuben, Prohlis, Blasewitz, Seid-
nitz und Dobritz . Zum Team gehören 
eine Krankenschwester, eine Sozialpä-
dagogin und ein Sozialpädagoge, zwei 
Sozialarbeiterinnen mit Master-Ab -
schlüssen und ein Diplom-Psychologe 
in Ausbildung zum Psychotherapeuten . 
In der Regel sind es wenige Gespräche 
in der Dienststelle oder zu Hause .
Manchmal werden die Klientinnen und 
Klienten aber auch ein oder mehrere 
Jahre unterstützt . 

Wichtig dabei ist, eine professionelle, 
vertrauensvolle Beziehung zu den 
Betroffenen aufzubauen, um diese in 
einer Krise optimal unterstützen zu 
können . Über böse Beschimpfungen, 
Türenknallen oder belastende E-Mails 
müssen die SPDi-Angestellten hinweg-
kommen, werden dabei durch Fortbil-
dungen oder auch regelmäßige Super-
visionen unterstützt . Bei körperlicher 
Bedrohung oder wiederholten Beleidi-
gungen gibt es eine Grenze und der 
Eigenschutz geht vor . Bedarfsweise 
werden professionsspezifisch weitere 
Mitarbeitende hinzugezogen . Zwangs-
maßnahmen gibt es nur, wenn eine 
erhebliche Eigen- und/oder Fremdge-
fährdung vorliegt . Das ist selten und 
geschieht nur mit richterlichem Be -
schluss – in Zusammenarbeit mit Poli-
zei und/oder Ordnungsamt .

Aus einer „Studie zur Gesundheit 
Erwachsener in Deutschland“ lässt sich 
für Dresden ableiten, dass etwa 
155 .000 Menschen hier von einer psy-
chischen Erkrankung betroffen sein 
könnten . Viel Arbeit also für den Sozial-
psychiatrischen Dienst Dresdens ins-
gesamt – mit den vier Dienststellen 
des SPDi, dem Psychosozialen Krisen-
dienst mit seinem Telefon des Vertrau-
ens, einer Suchtberatungsstelle und der 
Psychiatrie- und Suchtkoordination . ■
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„Bei körperlicher Bedro-
hung oder wiederholten 
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eine Grenze und der 

Eigenschutz geht vor.“




